
isoliert zuerst mit dem „alttestamentlichen tantın Schäzler un Johannes b uhn
Gottesbild” beginnen. Die hier als Me- publiziert hat un 1n denen sich redlich
thode un Prinzip zugrunde gelegte „Chri- Mühe gab, die gereizte Situation ent-
stozentrik“ würde her verlangen, uUusSs der schärfen un! einer sachlichen BeurteilungPerspektive des Ereignisses „Gott in Christo” un Überlegung Wege ebnen. Fast die
die Eigenschaften Gottes, Schöpfung, Sünde Hälfte des Bandes beanspruchen die Darle-
uUuSWw. betrachten. Offenbart sich Gottes Zungen Scheebens über die „Formalursache„Allmacht” nicht gerade auch 1n der „Auf- der Gotteskindschaft“‘ (169—300).erweckung“ des Sohnes VO  - den Toten? (Um Der Hg erweist sich als gründlicher Kenner
LUr eın Beispiel ennen; ber könnte Scheebens und der Theologie des Jahr-
INna fortfragen durch die I1 „Gottes- hunderts. Er hat zahlreiche un: ausführ-
lehre'  ‚94 einschließlich I rinität). 50 vermißt iche Anmerkungen beigesteuert, die die
190038 da und dort doch wieder den heils- Quellen der Gedanken Scheebens aufspü-geschichtlich-christozentrischen Leitgedanken, ren, auf Parallelstellen verweisen, aAauUs Brie-
der nicht LUr programmatisch angekündigt, fen zıtieren un: dem bemühten Leser
sondern auch wirksam durchgezogen wird. den Zugang zu Denken un Werk des
In der eigentlichen Christologie finden sich fruchtbaren Theologen wesentlich erleichtern.

Gt Pöltenden aktuellen Fragen (Auferstehung, arl PfaffenbichlerSelbstbewußtsein esu zahlreiche aus der CT LUDWIG, Das Weihesakrament.neuesten Literatur geschöpfte Auskünfte, die
für jeden Verkündiger unentbehrlich sind Schmaus/A. Grillmeier/L.

(Handbuch der Dogmengeschichte, hg. Vo  3

Das umfangreiche, nach Themen geordnete Scheffczyk/
Literaturverzeichnis über Seiten stellt für Seybold. I asz. Herder,
S1|  ch eın ergiebiges Nachschlagewerk dar, Freiburg 1969 art
ebenso das ausführliche Personen- und Sach- Mit einer ungewöhnlichen Kenntnis der

Quellen und der Literatur stellt der erfah-register. Bleibt noch vermerken, daß das rene VF die Entwicklung der kirchlichenWerk Vo  ”3 der großen „Katholischen Dogma- Lehre ber das Weihesakrament aus dentik” wohl unterschieden werden mMUu: und
weder ine Zusammenfassung noch einen ersten Ansätzen bis zZzu II Vatikanum dar.
ÄAuszug aus diesem darstellt. DaßQ gl

ach Zusammenfassung der nt! Grundlagen
seiner starken Prägung durch den Geist des des rdo folgt die dogmengeschichtliche Dar-
IT Vatikanischen Konzils hohen ökumeni- legung, die jeder Periode eın eigenes Kapi-tel zuordnet: VOT- und nachnizänische Pa-schen Wert besitzt, ist auch VO IL Band tristik (2 un! 3 Y Vor- un Frühscholastikhoffen, der auf den hier gebotenen Grund-
elementen der Ekklesiologie weiterbauen 4), Hoch- un! Spätscholastik (5) Reforma-
kann. tion und Konzil Vo  ; Irient 6), Nachtriden-
Graz Winfried Gruber tinische Theologie (7, dem Problem der

anglikanischen Weihen besonderer KRaum DJOSEPH, Gesam- widmet wird) In jeder Periode werden die
melte Aufsätze., Hg. Heribert Schauf amtlichen Lehrentscheidungen SOWIe die
(Scheeben JI Gesammelte Schriften, Band

Herder,
Sentenzen und Kontroversen der maßgeb-Freiburg 1967 Ln. lichen Theologen als Antwort auf einen
Fragenkatalog zıtiıert, dessen Schablone miıt

Dieser Band beschließt die Neuausgabe der geringfügigen Erweiterungen wieder-
„Gesammelten Schriften“ des gyroßen Dogma- kehrt die einzelnen Weihestufen Uun:! ihre
tikers. Er enthält ausgewählte Aufsätze, Sakramentalität; die Definition des Ordo;„einige der wichtigsten“‘ 9), die der Kölner der Weiheakt; Spender, Empfänger un Wir-
Theologe veröffentlicht hat. 5ie umsSpanne: kungen des Weihesakramentes.
einen langen Zeitraum, angefangen Vo Der Faszikel 1st mit größter wissenschaft-
Ende seiner Theologiestudien bis u11n Ööhe- licher Akribie gearbeitet, mit allen nötigenpunkt un der Reife SEINES Schaffens. Literaturangaben versehen, dabei Müssig und
Bereits 1M ersten Aufsatz „Die Lehre Vo klar geschrieben. Eine wahre FundgrubeÜbernatürlichen 1n ihrer Bedeutung für Jeider hne Stichwortverzeichnis) für den
christliche Wissenschaft un christliches Le- interessierten Leser.
ben‘  44 kündigt sich ‚„das Hauptthema seines

Die heutige Ausein-

KanNZEN
andersetzung -  ber das Priestertum würde

theologischen Lebenswerkes” bedeutend sachlicher geführt, wenn jederGrabmann) Die Lehre VO der „UÜber- Streithahn VO hier gebotenen Material Ge-
natur”, da's Wesen des Übernatürlichen, das brauch machte. Wie aufregend modern _-
Verhältnis Vo  3 Natur und Gnade Die fol- tet d} Was schon 1 Jahrhundertgende Abhandlung „Über das Wiederauf- Durandus ber das unauslöschliche Merkmal
leben der Verdienste un! die Wiederher- der Weihe el wußte TOLZ aller
stellung der Gnade durch die Bufße‘ bietet Vorzüge iıst die Arbeit nicht BAanzZ frei VO  3
Überlegungen einem Kernpunkt theolo- einem verbreiteten Gebrechen, daß nämlich
gischer 5Systematik. der aufgelegte theologische Kaster auch I11a1l-
Breiteren Raum 70—168) nehmen die Ab- che Probleme verdecken geeigne ist;handlungen e1in, die Scheeben 1 Zusammen- erhalten WIr wenig Auskunft über die bren-
hang miıt dem „Gnadenstreit” zwischen Con- nende Frage nach dem Verhältnis des Ordo
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isoliert zuerst mit dem „alttestamentlichen 
Gottesbild" zu beginnen. Die hier als Me­
thode und Prinzip zugrunde gelegte „Chri­
stozentrik" würde eher verlangen, aus der 
Perspektive des Ereignisses „Gott in Christo" 
die Eigenschaften Gottes, Schöpfu.ng, Sünde 
usw. zu betra"chten. O ffenbart sich Gottes 
,,Allmacht" nicht gerade auch in der „Auf­
erweckung" des Sohnes von den Toten? (Um 
nur ein Beispiel zu nennen; so aber könnte 
man fortfragen durch die ganze „Gottes­
lehre" einschließlich Trinität). So vermißt 
man da und dort doch wieder den heils­
geschichtlich-chris tozentrischen Leitgedanken, 
der nicht nur programmatisch angekündigt, 
sondern auch wirksam durchgezogen wird. -
In der eigentlichen Christologie finden sich 
zu den aktuellen Fragen (Auferstehung, 
Selbstbewußtsein J esu) zahlreiche a·us der 
neuesten Literatur geschöpfte Auskünfte, die 
für jeden Verkündiger unentbehrlich sind. 
Das umfangreiche, nach Themen geordnete 
Literaturverzeichnis über 20 Seiten s tellt für 
sich ein ergiebiges Nachschlagewerk dar, 
ebenso das ausführliche Personen- und Sach­
register . Bleibt noch zu vermerken, daß das 
Werk von der großen „Katholisd1en Dogma­
tik" wohl unterschieden werden muß und 
weder eine Zusammenfassung noch einen 
Auszug aus diesem darstellt. Daß es wegen 
seiner starken Prägung durch den Geist des 
II. Vatikanischen Konzils hohen ökumeni­
schen Wert besitzt, ist auch vom II. Band zu 
hoffen, der auf den hier gebotenen Grund­
elementen der Ekklesiologie weiterbauen 
kann. 
Graz Winfried Gru ber 

SCHEEBEN MATTHIAS JOSEPH, G esam­
m elte Aufsätze. Hg. v. Heribert Schauf 
(Scheeben M. J., Gesammelte Schriften, Band 
VIII). (309.) Herder, Freiburg 1967. Ln. 
DM 45.-. 
Dieser Band beschließ t die Neuausgabe der 
,,Gesammelten Schriften" des großen Dogma­
tikers. Er enthält ausgewählte Aufsätze, 
„einige der wichtigsten" (9), die der Kölner 
Theologe veröffentlicht h at. Sie umspannen 
einen langen Zeitraum, angefangen vom 
Ende seiner Theolog iestudien bis zum Höhe­
punkt und der Reife seines Schaffens. 
Bereits im ersten Aufsatz „Die Lehre vom 
übernatürlichen in ihrer Bedeutung für 
christliche Wissenschaft und christliches Le­
ben" kündigt s ich „das Hauptthema seines 
ganzen theologischen Lebenswerkes" (M. 
Grabmann) an: Die Lehre von der „Über­
natur ", da's Wesen des übernatürlichen, das 
Verhä ltnis von Natur und Gnade. Die fol­
gende Abhandlung „Ober das Wiederauf­
leben der Verdiens te und die Wiederher­
s tellung der Gnade durch die Buße" bietet 
Überlegungen zu einem Kernpunkt theolo­
g ischer Systematik. 
Breiteren Raum (70-168) nehmen die Ab­
handlungen ein, die Scheeben im Zusammen­
hang mit dem „Gnadenstreit" zwischen Con-
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stan tin v. Schäzler und Johannes Ev. v. Kuhn 
publiziert hat und in denen er sim redlich 
Mühe gab, die gereizte Situation zu ent­
schärfen und einer sa'chlichen Beurteilung 
und Überlegung Wege zu ebnen. Fast die 
Hälfte des Bandes beanspruchen die Darle­
gungen Scheebens über die „Formalursache 
der Gotteskindschaft" (169-300). 
Der Hg. erweist sich als gründlicher Kenner 
Scheebens und der Theologie des 19. Jahr­
hunderts. Er hat zahlreiche und ausführ­
liche Anmerkungen beigesteuert, die d ie 
Quellen der Gedanken Scheebens aufspü­
ren, auf Parallelstellen verweisen, aus Brie­
fen zitieren und so dem bemühten Leser 
den Zugang zum Denken und Werk des so 
fruchtbaren Theologen wesentlich erleichtern. 
St. Pölten Karl Pfaffenbichler 

OTT LUDWIG, Das Weif1esakrament. 
(Handbuch der Dogmengeschichte, hg. von 
M. Schmaus/A. Grillmeier/L. Scheffczyk/ 
M. Seybold. Bd. IV, Fasz. 5 .) (184.) Herder, 
Freiburg 1969. Kart. DM 56.-. 
Mit einer ungewöhnlichen Kenntnis der 
Quellen und der Literatur stellt der erfah­
rene Vf. die Entwicklung der kirchlichen 
Lehre über das W eihesakrament aus den 
ersten Ansätzen bis zum II. Vatikanum da·r. 
Nach Zusammenfassung der ntl. Grundlagen 
des Ordo folgt die dogmengeschichtliche Dar­
legung, die jeder Periode ein eigenes Kapi­
tel zuordnet: vor- und nachn izänische Pa­
tristik (2 und 3), Vor- und Frühscholastik 
(4), Hoch- und Spätscholastik (5), Reforma­
tion und Konzil von Trient (6), Nachtriden­
tinische Theologie (7, wo dem Problem der 
anglikanischen Weihen besonderer Raum ge­
widmet wird). In jeder Periode werden die 
amtlichen Lehrentscheidungen sowie d ie 
Sentenzen und Kontroversen der ma'ßgeb­
lichen Theologen als Antwort auf einen 
Fragenkatalog zitiert, dessen Schablone mit 
geringfügigen Erweiterungen stets wieder­
kehrt: die einzelnen Weihestufen und ihre 
Sakramen talität; die Definition des Ordo; 
der Weiheakt; Spender, Empfänger und Wir­
kungen des Weihesakramentes. 
Der Faszikel is t mit größter wissenschaft­
licher Akribie gearbeitet, mit allen nötigen 
Literaturangaben versehen, dabei flüssig und 
k lar geschrieben. Eine wahre Fundgrube 
(leider ohne Stichwortverzeichnis) für den 
interessierten Leser. Die heutige Ausein­
andersetzung über das Priestertum würde 
bedeutend sachlicher geführt, wenn jeder 
Streithahn vom hier gebotenen Material Ge­
brauch machte. Wie aufregend modern mu­
tet z. B. an, was schon im 14. Jahrhundert 
Durandus über das unauslöschliche Merkmal 
der W eihe zu sagen wußte (99) ! Trotz aller 
Vorzüge ist die Arbeit nicht ganz frei von 
einem verbreiteten Gebrechen, daß nämlich 
der aufgelegte theologische Raster auch man­
che Probleme zu verdecken geeignet ist; so 
erhalten wir wenig Auskunft über die bren­
nende Frage nach dem Verhältnis des Ordo 



ZU gemeiınsamen Priestertum der Gläubi- mit der Auferstehung. Am Beispiel der Em-
SE mausjünger ze1g Lotz, wıe die Urkirche
Salzburg Gottfried Gries! beide Ereignisse verstehen un

schauen versuchte. Der Kreuzestod musse
LOTZ BI Kreuz und Aufer- 1n immer Gestalten erlitten werden,
stehung. Die Grund-Dynamik des christli- damit sich die Auferstehung wieder un 1n
chen aseins. Osterliche Meditationen. immer reicherer Fülle ereignen könne. Das
Knecht, Frankfurt/M. 1969 Pappb. 19.80. geht ber die Mitmenschlichkeit, über das
Das Kreuz 1st heute nicht mehr bloß den „Engagement”, wıe schon gesagt wurde. 50

entsteht wahre Schicksalsgemeinschaft mıit„Heiden” 1ne „Torheit“”, wıe Paulus Kor 1I Christus,23 schreibt; uch die meisten Christen wel- Lebensverbindung wıe zwischen
chen ihm dus, un sS1ie meıinen, 1€eSs mit „Weinstock un Reben“ Die Sakramente,
Glauben tun können. Das Christentum VOT allem Taufe un Eucharistie, führen in
darf nicht einseitig als Religion des TeUzZES diese Christusgemeinschaft hinein, weshalb

1n den Christen die Auferstehungskräftedargestellt werden, denn ıst nicht Lebens-
schon wirksam sindverneinung, sondern der großartigste Hym- „Osterliche Meditationen“ nenn der Autor1US auf das Leben Und doch wird iıne

Kirche hne Kreuz n1ıe geben können, weil die 171 diesem Buch vereinten Betrachtungen.
uch U: ine Kirche der Auferstehung Sie werden für jeden Christen, der sich

geben kann. Das stellt Lotz 1n dem schma- die Christusgemeinschaft 1 Glauben be-
müht, mit großem Nutzen nachvollzogenlen, ber inhaltsreichen Buch fest, da's die-
werden:;: besonders ber werden S1ie den Pre-SE aktuellen Thema widmet.

Der Autor ze1g zuerst, daß das Kreuz ZUrT digern in der Passions- und Osterzeit ıne
Sendung Christi gehört. Er ist das „Wei- wertvolle Hilfe der Verkündigung sein, —-

zenkorn”, das als ame 1ın das Ackerfeld mal S1P ganz biblisch gehalten sind.
Linz Sylvester Birngruberdieser Erde gefallen ist. Schicksal jedes S5a-

INeNs 15t CS, sich aufzulösen, damit hundert-
fältige Frucht entstehen kann. Und die Welt Y K AL T HEU-LOGTEbraucht dieses Samenkorn, enn bei aller
Weltliebe VOo  - heute mMuUu. festgestellt wWel-
en, daflß S1e 1 n liegt un die Hilfe

PESCHKE KARL-HEINZ, Naturrecht ıIn der
Kontroverse. Kritik evangelischer TheologieChristi braucht; enn hne ihn xibt keine der katholischen Lehre Vo  »3 NaturrechtHoffnung. Dadurch, da{(s sich Christus dieser Uun! natürlicher Sittlichkeit. Müller,Welt als ame eingesenkt hat, 1st die Oodes- Salzburg 1967. Ln 117.—

signatur dieses Kosmos prinzipiell aufge-
hoben; iıst zuinnerst bereits vollendet,

alt Vor einıgen Jahrzehnten die kath Lehre
Vo Naturrecht und Vo  - der natürlichen

wenn auch die Einzelvollendung rst bei der Sittlichkeit noch als eindeutig feststehendeWiederkunft Ende der Zeiten geschieht. „unabänderliche“ Grundlage der Moraltheo-50 gehört Christus das Kreuz, denn 1Ur logie un zudem als „spezifisch kath Kon-kann sich der Welt radikal schenken. troverslehre“, hat sich nicht zuletztber wıe ist beim Christen? Von ihm WITFT':  d dank einer Neuorientierung der Moraltheolo-das Mitwirken 1m Sinne einer personalen gıe der HI Schrift darin heute e1nEntscheidung verlangt. Wer sich 1 den nicht übersehender Wandel vollzogen.Herrn 1 vollen Glauben anschlie(ßt und Die menschliche Natur WIT'| heute weithinsich ihm zu totalen Engagement hingibt,
ann Kreuz nicht vorbei. Im Kreuze Of- geschichtlich verstanden; der Mensch ist auf
enbart dem Wege seiner STELSs noch größerensich der Mysteriumcharakter der ‚Selbstverwirklichung‘. Eine SU: ‚metaphy-Liebe. Dieser Zusammenhang könnte vie- sische Natur“, aus der heraus INa  3 sittlicheleicht Vo  j Lotz noch stärker herausgestellt Normen abzuleiten versuchte, bleibt reinewerden, weil sich ihm auch eın moderner Abstraktion. Darum wird ila  - auch VOChrist nicht verschließen kann Weniger wird einer sich wandelnden undsich VO S5ymboldenken beeindrucken las- aktiv wandel-

baren Nahur des Menschen sprechen Uun:! den
Sen, da's der Autor 1 Anschluß die KIir- daraus abgeleiteten sittlichen Weisungenchenväter AaUS der Betrachtung der mensch- einen entsprechenden Zeitbezug zuweisenlichen Gestalt entfaltet. mussen. ber uch auf seıten Vangz heo-
Im eil zeig der Autor, daß die Aufer- logen vollzieht sich eın bemerkenswerter
stehung die lichte S5eite des dunklen Kreu- Wandel: Im Zusammenhang mi1t der Fragezesgeheimnisses ist. Den Auferstehungs- nach der Normenfindung wird die Notwen-
glauben untergraben, nenn: Lotz die „ab- digkeit eiNes Rückgriffes auf Ordnung, In-
gefeimteste Versuchung”, durch die heute Stitutionen bzw. auch auf iıne Natur nicht
Christen 1n der Kirche angefochten werden. mehr radikal bestritten; zögernd raumt INla  -
Und das stimmt. Ein Kreuz hne Aufer- einem gewissen ‚Naturrechtsgedanken‘stehung iıst sinnlos, ber auch ine Auftfer- wenngleich auch die kath Position (wie INa  »
stehung hne Kreuz ist nicht denkbar, wıe S1e aus der Tradition der Lehrbücher heraus
177 Vorhergehenden gezeigt sein dürfte. Des- kennt) eindeutig abgelehnt wird einen
halb steht un Fällt das ganze Christentum Platz ein.
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zum gemeinsamen Priestertum der Gläubi­
gen. 
Salzburg Gottfried Gries/ 

LOTZ JOHANNES B., Kreuz und Aufer­
stehung. Die Grund-Dynamik des christli­
chen Daseins. österliche Meditationen. (116.) 
Knecht, Frankfurt/M. 1969. Pappb. DM 19.80. 
Das Kreuz ist heute nicht mehr bloß den 
,,Heiden" eine „Torheit", wie Paulus 1 Kor 1, 
23 schreibt; auch die meisten Christen wei­
chen ihm aus, und sie meinen, dies mit gutem 
Glauben tun zu können. Das Christentum 
darf nicht einseitig als Religion des Kreuzes 
dargestellt werden, denn es ist nicht Lebens­
verneinung, sondern der großartigste Hym­
nus auf das Leben. Und doch wird es eine 
Kirche ohne Kreuz nie geben können, weil 
es auch nur so eine Kirche der Auferstehung 
geben kann. Das stellt Lotz in dem schma­
len, aber inhaltsreichen Buch fest, da's er die­
sem aktuellen Thema widmet. 
Der Autor zeigt zuerst, daß das Kreuz zur 
Sendung Christi gehört. Er ist das „Wei­
zenkorn", das als Same in das Ackerfeld 
dieser Erde gefallen ist. Schicksal jedes Sa­
mens ist es, sich aufzulösen, damit hundert­
fältige Frucht entstehen kann. Und die Welt 
braucht dieses Sa'menkorn, denn bei aller 
Weltliebe von heute muß fes tgestellt wer­
den, daß sie im argen liegt und die Hilfe 
Christi braucht; denn ohne ihn gibt es keine 
Hoffnung. Dadurch, daß sich Christus dieser 
Welt als Same eingesenkt hat, ist die Todes­
signatur dieses Kosmos prinzipiell aufge­
hoben; er ist zuinnerst bereits vollendet, 
wenn auch die Einzelvollendung erst bei der 
Wiederkunft am Ende der Zeiten geschieht. 
So gehört zu Christus das Kreuz, denn nur 
so kann er sich der Welt radikal schenken. 
Aber wie ist es beim Christen? Von ihm wird 
das Mitwirken im Sinne einer persona'len 
Entscheidung verlangt. Wer sich an den 
Herrn im vollen Glauben anschließt und 
sich ihm zum totalen Engagement hingibt, 
kann am Kreuz nicht vorbei. Im Kreuze of­
fenbart sich der Mysteriumcharakter der 
Liebe. Dieser Zusammenhang könnte vie­
leicht von Lotz noch stärker herausgestellt 
werden, weil sich ihm auch ein moderner 
Christ nicht verschließen kann. Weniger wird 
er sich vom Symboldenken beeindrucken las­
sen, das der Autor im Anschluß an die Kir­
chenväter aus der Betrachtung der mensch­
lichen Gestalt entfaltet. 
Im 2. Teil zeigt der Autor, daß die Aufer­
stehung die lichte Seite des dunklen Kreu­
zesgeheimnisses ist. Den Auferstehungs­
glauben zu untergraben, nennt Lotz die „ab­
gefeimteste Versuchung", durch die h eute 
Christen in der Kirche angefochten werden. 
Und das stimmt. Ein Kreuz ohne Aufer­
stehung ist sinnlos, aber auch eine Aufer­
stehung ohne Kreuz ist nicht denkbar, wie 
im Vorhergehenden gezeigt sein dürfte. Des­
halb steht und fällt dos ganze Christentum 

mit der Auferstehung. Am Beispiel der Em­
mausjünger zeigt Lotz, wie die Urkirche 
beide Ereignisse zu verstehen und zusammen 
zu schauen versuchte. Der Kreuzestod müsse 
in immer neuen Gestalten erlitten werden, 
damit sich die Auferstehung wieder und in 
immer reicherer Fülle ereignen könne. Das 
geht über die Mitmenschlichkeit, über das 
„Engagement", wie schon gesagt wurde. So 
entsteht wahre Schicksalsgemeinschaft mit 
Christus, Lebensverbindung wie zwischen 
,,Weinstock und Reben". Die Sakramente, 
vor allem Taufe und Eucharistie, führen in 
diese Christusgemeinschaft hinein, weshalb 
in den Christen die Auferstehungskräfte 
schon wirksam sind. 
„Österliche Meditationen" nennt der Autor 
die in diesem Buch vereinten Betra'chtungen. 
Sie werden für jeden Christen, der sich um 
die Christusgemeinschaft im Glauben be­
müht, mit großem Nutzen nachvollzogen 
werden; besonders aber werden sie den Pre­
digern in der Passions- und Osterzeit eine 
wertvolle Hilfe der Verkündigung sein, zu­
mal sie ganz biblisch gehalten sind. 
Linz Sylvester Birngruber 

MORALTHEOLOGIE 

PESCHKE KARL-HEINZ, Naturrecht in der 
Kontroverse. Kritik evangelischer Theologie 
an der katholischen Lehre von Naturrecht 
und natürlicher Sittlichkeit. (191.) Müller, 
Salzburg 1967. Ln. S 117.-. 
Galt vor einigen Jahrzehnten die kath. Lehre 
vom Na'turrecht und von der natürlichen 
Sittlichkeit noch als eindeutig feststehende 
,,unabänderliche" Grundlage der Moraltheo­
logie und zudem als „spezifisch kath. Kon­
troverslehre", so hat sich - nicht zuletzt 
dank einer Neuorientierung der Moraltheolo­
gie an der HI. Schrift - darin heute ein 
nicht zu übersehender Wandel vollzogen. 
Die menschliche Natur wird heute weithin 
geschichtlich verstanden; der Mensch ist auf 
dem Wege zu seiner stets noch größeren 
,Selbstverwirklichung'. Eine sog. ,metaphy­
sische Natur', aus der h eraus man sittliche 
Normen abzuleiten versuchte, bleibt reine 
Abstraktion. Darum wird man auch von 
einer sich wandelnden und aktiv wandel­
baren Natur des Menschen sprechen und den 
daraus abgeleiteten sittlichen Weisungen 
einen entsprechenden Zeitbezug zuweisen 
müssen. Aber auch auf seiten evang. Theo­
logen vollzieht sich ein bemerkenswerter 
Wandel: Im Zusammenhang mit der Frage 
nach der Normenfindung wird die Notwen­
digkeit eines Rückgriffes auf Or_dnung, In­
stitutionen bzw. auch auf eine Natur nicht 
mehr radikal bestritten; zögernd räumt man 
einem gewissen ,Naturrechtsgedanken' -
wenngleich auch die kath. Position (wie man 
sie aus der Tra'dition der Lehrbücher heraus 
kennt) eindeutig abgelehnt wird - einen 
Platz ein. 

199 


